
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Band (Jahr): - (1870)

Heft 1

PDF erstellt am: 13.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



5s? R. Samstag de« t. Zam»ar

«bonnementSpreiS.
Bei allen Postbureaux
franco durch die zanze

Schweiz:
Halbjâhrl: Ar. 2. 90.
Bierteljähri. Fr. 1.65.

In Solothurn bei
der Expedition:

Halbjâhrl. Fr. 2. SV.

Vierteljahr!. Fr. l.2ü.

Schlvcizerische

Kirchen-Ieituna.
Hernusgegeben von einer Imtlloliftken Geffelljsàjst.

EinrückungSgcbühr»

to Cts. die P-titzeile,
bei Wiederholung

7 Cts.

Erscheint jeden
S a m st a g

in sechs oder acht
Ouartseiten.

Briefe U.Gelder franco

Zum Coneilien-Zahr 1870.

lleoo ost äio», gn»m kacit Oominus.
(Ps. 117, V. 21.)

Seit drei Jahrhunderten feiert die

Kirche dermalen zum erstenmal wieder ei»

Concilium und mit diesem ist vom

hl. Vater ein Jubiläum eröffnet;
das Jahr 1370 ist daher in Wahrheit
ein Jahr der — Gnad e. Den Ge-

fühlen, welche an diesem Neujahrstag

uns erfüllen, verleihen wir Ausdruck durch

nachfolgende Reflexionen, welche ein

achtzigjähriger Priester aus der

östlichen Schweiz uns mitgetheilt hat.

Papst Pius IX., umgeben von den

ersten geistlichen und weltlichen Würde-

trägern aller Länder, hat also die längst

ersehnte àchenversammlung des 19. Jahr-

Hunderts eröffnet und damit das Iah:
1870 zu einem Concilienjahr erhoben.

Er eröffnete die Synode am Festtage

der unbefleckten Empfängnis
Maria und stellte sie unter den Schutz

der Erbsündlvsen. Gestützt auf die Ver-

heißungen des heiligen Geistes und auf

ein tiefgefühltes Zeitereignis hat er das

große Unternehmen gewagt und die Ab-

Haltung dieses heiligen Conciliums be-

schloffen und verwirklicht.

Im Jahre 1346, den 17. Juni war

es, als Pius IX. zum Papst gewählt

wurde. Sein Pontifikat eröffnete er mit

Reformen, wurde von der Welt zuerst

beweihraucht und dann in's Exil gesandt;

nach der Revolution kehrte er nach Rom

zurück, versammelte dreimal die Bischöfe

in Rom, um den Glaubensartikel der

unbefleckten Empfängniß festzusetzen, Hei-

ligsprechungen zu feiern und das Cente-

narium zu begehen. Zweimal wurde sein

Land überfallen: das erste Mal verlor

er 4/z Theil seiner Provinzen, das zweite

Mal siegte er durch eine Schlacht. Jetzt

auf der Höhe der Zeit und seines Lebens

stehend, faßte er den großen Entschluß

einer allgemeinen Kirchenvcrsammlung und

baute gleichzeitig sein Grab in der

Basilika von St. Maria Maggiore und

sprach in seiner Umgebung: „Nach dem

Concil begebe ich mich gerne dorthin zur
Ruhe." ")

73 Jahre alt, geistig und körperlich
gleich merkwürdig emsig und Tag und

Nacht beschäftigt, sehen wir ihn heute,

umgeben vom Episkopat der gesammten

Welt. Bewunderungswürdig ist der hoch-

herzige kühne Gedanke der feierliche» Ein-

berusung, bewunderungswürdig die nie

erlebte Zahl der zum Concil erschienenen

Bischöfe, bewunderungswürdig als ein

Werk hohen Muthes, als ein Werk von

unabsehbaren Folgen! Wir fragen: Ist
Papst Pi us der Neunte nicht ein

offenbares Werkzeug der göttlichen Vor-
sehung dieser Zeit? Dürfen wir nicht

mit Grund hoffen, daß sein Unternehmen
voll der heilbringenden Wirkungen und

Segnungen für die Sache Gottes und

der Menschheit sein wird?

Papst Pius IX. beabsichtigt mit
seinem Concil im Jahr 1870 keinen
Bruch mit der Neuzeit oder der so-

genannten modern en Welt; im Gegen-

theil er bezweckt die Erhaltung der so-

zialen Ordnung, die Einheit zwischen

Kirche und Staat, oder, wie der S t. G al-
lische Bischof in seinem letzten

Hirtenbriefe sagt: „Die Berathung

„der besten Mittel und Wege zur Ver-

„meidung der von dem Zeitgeiste ange-

„strebten Trennung der Wissenschaft

*) Nach einem ösfeutltchen Schweizerblatte
vom August 1368.

„vom Glauben, der Schule von der

„Religion, der F amilie vom Ehri-
„stenth um, des Staates von der

„Kirche, der Armen von de» R ei-
„ch cn." Sollte auf diesen Absichten und

Bestrebungen nicht Gottes Beistand und

Segen ruhe»?
Laßt uns also ohne Furcht und Ban-

gen der Zukunft entgegengehen I Ein

Werk, das bei der allgemeinen Zerfahren-
heit in den religiösen Dingen so sehr

eine Frage der Zeit ist, ein Werk, das
mit so viel Vorbedacht, Ueberlegung und

ernsthafter Vorbereitung unternommen

wird, ein Werk, das mit so viel Befähi-

gung deS Wissens, freier und maßvoller

Erörterung eingeleitet, endlich durch den

Beistand des göttlichen Geistes erleuchtet

und geführt wird; ein solches Werk kann

nicht ohne Heil und Segen für jetzt und
die spätern Zeiten ausfallen. Laßt uns
daher als Katholiken zur heilige» Kirche
und den erleuchteten Concilienvätern mit
unbedingtem Vertrauen stehen und halten,
und besonders jetzt unsere Gebete mit
der gesammten Kirche vereinigen und
weder durch Vorurtheil, Haß und Spott,
noch durch Menschenfurcht und Verach-

tuug unsere Treue schwächen oder erschüt-

tern: Vertrauen, Muth und Beharrlich-
kcit sei unsere Devise und „Pius IX.
und das Concil" sei unser Loo-
sungs wort im neuen Gnaden-Jahr!

Geburt, Leben und Tod des Auti-
coneiliums in Neapel.

Wenn je nach menschlichen-iBercch-

nungen eine Versammlung gelingen mußte,

konnte sich das LlHticoncilium vom Frei-
denker Ricciordi ausgeschrieben, die schönste»

Tage versprechen. Denn von den Großen
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der Welt gerne gesehen, konnte es allen

Leidenschaften einen Freibrief geben. Aber

der Mensch denkt, Gott lenkt. Denn
was nach den Ansichten der Menschen

gelingen sollte, um die Macht des kirch-

lichen Conciliums zu brechen, ist durch

göttliche Fügung kläglich ausgefallen, um

dem Unansehnlichen den Stempel der

Göttlichkeit aufzudrücken. Denn wie die

Eintagsfliege schwindet das Machwerk

der Gottlosen; aber die That der Kirche

hat ihren ruhigen Verlaus voll göttlicher

Hoheit.

I. Die Eröffnung des Antironciliums.

Ricciardi wollte seine Versammlung

am 8. Der. eröffnen, um gleichzeitig die

unbefleckte Empfänglich und das Concil

zu höhnen; aber Maria, welche alle

Irrthümer ausrottet, ließ ihren Tag nicht

entweihen. Das Theater San Ferdinando

sollte den Schauspielern des freien

Gedankens als Versammlungsort diene».

Da nun die Besitzer desselben von einer

Theatervorstellung größern Gewinn hofften

als von einer Schwätzerversammlung,
konnte Ricciardi seine Getreuen erst am

9. mustern. Am 9. Dec. Mittags
gingen etwa 799 Personen in das

Lokal, darunter ein Dutzend Damen.

Da die Freidenker vor Allem an's Geld

glauben, war ein Einlrit^geld von 59 Rp.
bestimmt. Auf dem Balkon enthielt ein

Transparent folgende Worte: „Die Na-
tionalitäte» der gebildeten Welt verbrüdert

im freien Gedanken." Auf diesem Balkon

erschien der Gegenpapst Ricciardi und

hielt die Eröffnungsrede. Er bemerkte

unter Anderm, daß sich auch die Frei-
denker im Namen einer Dreieinigkeit
versammeln, nämlich im Namen der

Vernunft, der Wahrheit und der Freiheit;
ferner seien auf den Trümmern des

Glaubens die ewigen Grundsätze einer

gesunden Moral aufzurichten; (Schade,
daß unser Augustin nicht dabei war)
das aber sei Sache der Freidenker,
darum habe er die Pseudo-Reformatoren,
die sog. Protestanten, nicht eingeladen.

Schließlich begrüßt er die versammelten

Väter. Nach dieser apostolischen Ansprache

folgte die Vorlesung à 29 Depeschen,

von verschiedenen Briefen, worin theils
Versammlungen, theils Einzelne ihre

Beistimmung zu den allfälligen Beschlüssen

ausdrückten. Dann folgte der Namens-

aufruf, verbunden mit kürzeren Reden

und obligatem Gragöl; 161 Freidenker

sind zugegen. Am Schlüsse wollte Nie-

ciardi das Programm des Comite zur
Annahme vorlegen; aber ein gewisser

Tasta beantragte Schluß, was den Vätern

auch gefiel. So gieng der erste Tag

erfolglos vorbei.

Zweite und letzte Sitzung 10. Dez. 1869.

Die Damen beklagten sich, daß sie

beim Namensaufruf nicht genannt worden;
der Fehler wurde gut gemacht, dem

Wunsche der Arbeiter, ohne 59 Rp. ein-

treten zu dürfen, wird gnädig entsprochen.

Nun legte Niccardi die vom Comite be-

stimmten Verhandlungsgegenstände vor:
l) die Religionsfreiheit und die geeig-

neten Mittel, dieselbe voll und sicher

zu machen. 2) Vollständige Trennung
von Staat und Kirche. 3) Nothwen-

digkeit einer Moral, die unabhängig von
den religiösen Bekenntnissen. 1) Gründung
eines internationalen Vereins zur Be-

förderen,g des allgemeinen Glückes wie
des ökonomischen, so des moralischen.

Es handelte sich also, die Art und Weise

zu bestimmen, wie man sich überreden

könne, daß kein Gott sei und wie man
leben könne, alS ob kein Goti wäre.

Ricciardi, als alter Revolutionär und

Depniirter, wußte wohl, daß man in

Italien ohne Gefahr Gott, die Religion,
den Papst, die Kirche verlästern dürfe,
wenn nur die politische Ordnung oder

richtiger die bestehende politische Unord-

nung nicht angegriffen werde; darum

gab er der ganzen Geschichte einen rein

religiösen Anstrich und vermied jede

Politik. Aber nicht Alle waren der

gleichen Ansicht. So widersprach der

Professor Del Vecchio dem Programm
und drängte die Sache auf den politischen
und sozialen Boden. Daher hitzige Dis-
kussion, furchtbarer Lärm dafür und

dagegen; endlich konnte Riccardi mitten
im allgemeinen Aufruhr sich Gehör ver>

schaffen und die Sache zur Abstimmung

bringen. In diesem Augenblick traten
die Freidenker aus Frankreich in die

Versammlung. Als Regnard die Ver-
sammlung begrüßte, ertönte der Ruf:

„Es lebe das republikanische
Frankreich!" Die Polizei tritt auf

und erklärt die Sitzung aufgelöst im
Namen des Gesetzes. In der Zeitung
„Kopvlo ck'Italiu" erschien am 12. Dez.
eine Protestation des Comite, mit der

Erklärung, das 'Anticoncilium aufrecht

erhalten zu wollen. So endete die

Eintagsfliege für — diesmal.")

Alte und neue Kreuzzüge.

I. Alte Kreuzzeuge.

Kreuzzüge nennt man die von dem

christlichen Europa auf den Ruf der

Päpste während dem lt., 12. und 13.

Jahrhundert zur Eroberung des hl. Lan-
des geführten Kriege. Der erste Kreuz-

zug fand unter Gottfried von
Bouillon zu Ende des 11. Jahr-
Hunderts statt, und endete mit der Er-
stürmung Jerusalems (den 15. Juli 1999

Nachmittags 3 Uhr). Zur Behauptung
des von den Ungläubigen hart bedrohten

neuen christlichen Reichs, erfolgte (Anno
1117—1119) der zweite Kreuzzug

unter K o n r a d III. von Deutschland

und Ludwig VII. von Frankreich,

derselbe blieb jedoch ohne Erfolg. Als
Saladin Jerusalem eingenommen, began-

nen Friedrich Barbarossa von

Deutschland, Richard Löwenherz
von England und Philipp A u g u st

von Frankreich mit der Blüthe ihrer
Ritterschaft den dritten Zug, welcher

von 1189—1193 dauerte, jedoch wenig

anders als einen Waffenstillstand mit

Saladin erzweckte. Der vierte Kreuz-

zug wurde von den Franken und

Venezianern ausgeführt und er-

warb den erstern auf einige Zeit den

Besitz Konstantinopels (1292—1291).
Kaiser Friedrich II. unternahm den

fünften Zug in das hl. Land H1228)
und erhielt durch einen Vertrag mit dem

Sultan von Aegypten den Besitz aller

heiligen Orte. Eine Verletzung des aus-

bedungenen Waffenstillstandes zog jedoch

") Vergl. „Iknitu eatbolies.." (Das Antl-
concil soll im September 1875 in der

Schweiz wieder zum Leben erweckt werden,
siehe Wochen-Chronik >n unserer heutigen Nr.)
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bald den abermaligen Verlust Jerusalems

für die Christen nach sich, zu dessen

Wiedereroberung König Ludwig IX. von

Frankreich (der Heilige) sofort (1243)
den sechsten Kreuzzuz unternahm.
Allein dieser endete unglücklich mit der

Gefangennehmung des fromme» Königs,
und als derselbe nach schwer erkaufter

Freiheit Anno 1270 abermals mit einem

Kriegsheer nach dem hl. Land zog, ver-
lor der heilige Ludwig vor Tunis durch

Krankheit sein Leben. Dieß ist der sie-

beute und l e tz t e der im Mittelalter
geführten Kreuzzüge.

Diese Kreuzzüge finden in neuerer

Zeit viele Tadler und mehr als Einer

glaubte etwas Großes zu thun, wenn er

fade Witzeleien über diese mittelalterlichen
Unternehmungen nachsprach. Wenn wer

auf die Ursachen näher eintreten, so muß

dieß nicht verwundern. Was sind die

Kreuzzüge in ihrer Gesammtheil? Sie
sind erstens ein unumstößliches Denkmal
des im Mittelalter herrschenden ch r l st-

lichen Glaubeus. Wenn während

drei Jahrhunderten die Blüthe der Für-
sten, Ritter und Krieger siebenmal Haus
und Heerd, Weib und Kind verließ, in
fremde Länder zog und Gut und Blut
ausopferte, um den Ungläubigen den Be-
sitz jener Orte zu entreißen, wo Christus
zur Erlösung der sündigen Menschheit
den Kreuzestod duldete, so wird Niemand

behaupten können, daß in jenen Jahr-
Hunderten der Glaube a» Christus nicht
tief in den Herzen der Mensche» wurzelte?
Eben darum aber, weil die Kreuzzüge ei-

nen Beweis deS christlichen Glaubens

bilden, darum sind dieselben unsere» mo-
deine» Ungläubigen verhaßt und darum

suchen die Lchter» diesen geschichtliche»

Beweis durch Spott und Witzelei zu um-

gehen.

Die Kreuzzüge sind scrners ein Denk-

mal der im Mittelalter allgemein aner-

kannten päpstlichen A uto riät
und somit des katholischen Glaubens.

Wenn das christliche Europa während

drei Jahrhunderte» auf den Ruf der

Päpste siebenmal seine edelsten und tapfer-

sten Männer aus Italien, Frankreich,

England, Teutschland w. aushob und zu

Tausenden und abermal Tausenden

über das weite Meer dem beinahe un-

vermeidlichen Tod cntgegensandte: wenn

das christliche Volk Europas mit solcher

Aufopferung und Begeisterung den im

Auftrag der Päpste den Kreuzzug predi-
genden Mönchen Peter von Amiens,
Bernhard von Clairvaux :c. nachfolgte,
so liegt klar am Tag, daß in jenen

Jahrhunderten Europa von der apostoli-
sehen Macht und Autorität des Papstes tief

überzeugt war und daß dasselbe nicht den

mindesten Zweifel in die Schlüsselgewalt
der Nachfolger des Apostelfürsten setzte.

Aber eben weil die Kreuzzüge einen un-

umstößlichen Beweis dieses im Mittclal-
ter allgemein in Europa herrschenden

katholischen Glaubens gewähren, sind diese

den Gegnern der Kirche doppelt verhaßt

und kein Wunder also, daß Letztere in

unserer Zeit mit allen Waffen der Lügen

und des Aberwitzes einen papierenen

Krenzweg gegen die mit dem edelsten

Herzblut geführten Kreuzzüge des Mittel-
alters erheben.

Und was können denn die religions-
feindlichen Gegner der Neuzeit eigentlich

gegen die Kreuzzüge einwenden? Wohl
nichts, als daß dieselben nicht mit dem

gewünschten Erfolg gekrönt wurden?
Aber wann beurtheilt ein Vernünftiger
den Werth einer That nur nach ihrem Er-
folge? Die Thaten hängen von uns,
der Erfolg hängt von Gott ab. Wen»

Gott in seiner unendlichen Weisheit die

Folgen einer Unternehmung anders leitet,
als sie der Mensch in seinem endlichen,

beschränkten Sinn gedacht oder gewünscht,

so folgt daraus keineswegs, daß das

Unternehmen an und für sich verdienst-

los oder gar des Tadels würdig
sei. Es folgt nur daraus, daß entweder

das Unternehmen aus menschlicher Ge-

brechlichkeit schlecht ausgeführt wurde

(was auch bei mehr als einem Kreuzzug
der Fall gewesen), oder aber, daß die

höheren Absichten der göttliche» Vorsehung

für dermalen den Erfolg nicht zuließen.

Deßwegen bleibt aber der menschlichen

That dennoch ihr Verdienst. Wahrlich,
schlimm würde es mit den Verdiensten

der einzelnen Menschen sowohl, als gan-

zer Generationen stehen, wenn nur die

mit Erfolg gekrönten Thaten einen Werth

hätten!

Untersuchen wir nun aber näher die

gemachte Anschuldigung; waren die Kreuz-

züge denn auch wirklich so ohne Erfolg?
Mit Nichten! Wenn dieselben auch im

hl. Land keine nachhaltigen Folgen hat-
ten, so waren sie von desto größerer

Wirkung für Europa. Geschichtliche That-
sache ist, daß durch dieMreuzzüge die

Ungläubigen von Europa ferngehalten

wurden, daß der Krieg, mit welchem die

europäischen Länder bedroht, abgewendet

und in das Herz des Orients selbst vcr-
pflanzt wurde. Geschichtliche Thalsache
ist, daß durch die Kreuzzüge die Völker
Europas in einem Augenblick, wo die-
selben durch innere Kriege und Fehden
einem unausweichlichen Verfall entgegen-

gingen, aufgeweckt, zur Einigkeit geführt
und durch das gemeiuschaftliche großartige
Bestreben in ihrem Innern gerettet wur-
den. Geschichtliche Thatsache ist endlich,
daß durch die Kreuzzüge das Abendland
mit dem Morgenland in eine Berührung
kam, durch welche nicht nur der Handel
und Verkehr gehoben, die Gesittung und
das soziale Leben veredelt, sondern auch
die Künste und Wissenschaften durch ge-
genseiligen Austausch i» einem hohen
Grade gesteigert wurden. Wir fragen

nun, sind das keine Erfolge? Ist die

Bewährung Europas vor dem drohenden
Joche der orientalischen Ungläubigen kein

Erfolg? Ist die Einanzipation Europas
von den innern faustrechtlichen Fehden
und Kämpfen und Streitigkeiten durch
die Begeisterung zu einer großen gemein-
schastliche» That und der dadurch ge-
sicherte Friedens- und Rechts-Zuftand
kein Erfolg? Ist die Rettung der euro-
päischen Cultur vor drohendem Zerfall,
die Beförderung des Handels und Ver»

kehrs, die Verbreitung der Künste und
Wissenschaften kein Erfolg? — Wahrlich!
man muß mit einer unheilbaren Blindheit
oder einer verstockten Bosheit behaftet
sein, wenn man alle diese geschichtlichen

Thatsachen verkennen und fernerhin be-

Häupten will, daß die Kreuzzüge für
Europa ohne Erfolge gebliebeu seien.

Wenn auch das Kreuz Christi durch die-

selben nicht auf nachhaltige Weise im

hl. Lande wieder aufgepflanzt werden

konnte, so wurde dadurch doch das Kreuz
Christi mit seiner beseligenden Kultur
in Europa erhalten, und das ist wahr-



lich ein mehr als herrlicher Gewinn.

Aber eben weil die Kreuzzüge die sen Ge-

winn für Europa halten, darum fallen
die modernen Feinde des Christenthums
mit ihrem Hohn und Spott so gcwalt-
sam über dieselben her; doch auch das

hat sein Gutes, denn diese zeigen vor
aller Welt, wessen Geistes Kinder sie

sind.

Wir schließen mit dem treffenden Ur-
theil Wiedemanns: „Faßt man bei

den Kreuzzügen den Gesichtspunkt höher,
so stellt sich dem Forscher eine Reihe von

wichtigen Folgen dar, welche wenige andere

auch noch so große Begebenheiten für die

europäische Menschheit hatten. Denn

nicht nur, daß die in Europa damals

so unbekannten Wissenschaften der Ge-

schichte und Geographie dadurch außer-

ordentlich gewannen; nicht nur, daß die

Kreuzfahrer in Asien andere Verfassungen

und andere Sitten näher kennen, richtiger

würdigen, und mit den europäischen ver-

gleichen lernten; es erweiterte sich über-

Haupt der politische und litterarische Ge-

sichtspunkt der Europäer unendlich seit

diesen denkwürdigen Zügen. Die frühere

Rohheit ward allmälig abgeschliffen, denn

die mannifaltigen Berührungen der ver-

schiedenen europäischen und asiatischen

Völker, besonders der Aufenthalt der

Franken und Deutschen in Italien, mil-
derten die Sitten, und bewirkte eine ge-

nauere Verbindung der bis dahin getrennt
lebenden Nationen. Der Handel wurde

seit diesen Zeiten auf dem Mittelmecrc

zwischen den drei Erdtheilen sehr lebhaft
und sorgte für die schnelle und leichte

Befriedigung der vermehrten Bedürfnisse.

Der Anblick des rohen Despotismus in

den asiatischen Reichen weckte das Gefühl
und den Sinn für Gesetzmäßigkeit und

bürgerliche Freiheit in den Euopäern.

So mancher neue Begriff mußte sich auf

fremdem Boden bei dem Anblicke neuer

Gegenstände und ungewohnter Begeben-

Heiken entwickeln. Die Verarmung so

vieler Herren, deren Vermögen auf diesen

Zügen erschöpft wurden, bewirkte die

Freiheit vieler Tausend Leibeigener, die

sie von jenen erkauften. Der dritte

Stand, d. h. der freie Bürgerstand in
den Städten, der sich in der Mitte zwi-
schcn den reichen adeligen Grundeigen-

thümern und den Leibeigenen oder dem

Landmanne befand, erhob sich seit dieser

Zeit durch Industrie, Handel, Wissen-

schaffen und Künste zur Kultur und zum

Wohlstand. Die vornehmste aber unter

den Wirkungen der Kreuzzüge ist die

höhere Belebung und Erweckung des

Rittergeistes, der durch ein hohes Ge-

lübde auf die große Sache der Christen-

heit verpflichtet — sichIrei^von des Le-

hensabhängigkeit und herhaben über jede

Nationalschande als ein unmittelbarer

Kämpfer und Dienstmann Gottes und

der gesammten Christenheit fühlte und

kundgab." (Allg, Gesch. II. Bd.) *)

II. Neue Krcuzzüge.

Ein neuer moderner Kreuzzug soll
unternommen werden gegen der Menschen

sündiges Streben; sie sollen in den Ta-
gen des Jubiläums wieder gewonnen
werden für die höchsten Ideen der Wahr-
heit und Gerechtigkeit, wieder nahe ge-

bracht werden den Mysterien der geoffe»-
Karten Religion. Wie kann, indem das

Concil immer näher rückt, das gegenwür-

tige Jubiläum für das christliche Volk
möglichst fruchtbar gemacht werden?

Nach Bericht des ,Freib. K.-Bl.' ha-
ben sich in mehreren Pastoralkonferenzen
des Erzbisthums Freiburg die Seelsorger

dahin geeinigt, wo es nur immer möglich

ist, Missionen durch Ordens p rie st er
abhalten.zu lassen. Wo dieß aber aus

irgend welcher Ursache nicht angeht, soll

dennoch ein Ersatz dafür eintreten in fol-
gender Weise: den Bewohnern jeder

Pfarrer soll im Verlauf des Jubiläums
Gelegenheit gegeben werden zum Anhören
einer Reihe von Missionspredigten, je

nach der Größe des Ortes, entweder drei

oder fünf Tage lang. Es sind bereits

Schemate Gemacht. Die Herren Decane

fragen schriftlich bei den einzelnen Geist-

lichen an, welche, wann und wie
lang sie eine solche Mission abgehalten

wünschen! ferner, welche Predigten zu

übernehmen sie bereit sind. Zwei benach-

barte oder entferntere Priester werden

dann zur Abhaltung der Mission, in

Chimani, Geschichte der Kreuzzügc, 2

Bände, Wien. — Wilken Kreuzzügc, 8 Bände,
Leipzig. — Falkenstein dito; Alzog zc., Joh.
v. Müller, Allg. Geschichte der Menschheit.

Gemeinschaft mit dem Ortsseelsorger ein-

geladen. Der Hauptzweck liegt aus der

Hund; die Masse des katholischen Vol-
kes zur Erneuerung des Sinnes, zum

würdigen Empfang der hl. Sacramente,

zur Gewinnung des Jubiläums-Ablasses

einzuladen.

Wenn dieser Vorschlag vom Klerus,

an dessen Seeleneifer Niemand zweifelt,

recht innig erfaßt und von Decanat zu

Decanat systematisch durchgeführt würde;

wenn eine Diöcese hierin der andern zum

Vorbild diente, dann sagen wir mit dem

,Bamberger-Pastoralblatt', könnte mit Got-
tes Gnade Großartiges und Segensvol-
lcs gewirkt werden.

Wochen-Chronik.

Schweiz. Die Kirchenfeinde ha
ben der Schweiz für das Jahr 1870
einen Besuch zugedacht, auf welche das

Schweizcrvolk gerne verzichten dürfte.
Das in Neapel jämmerlich verunglückte

Gegenconcil soll jetzt in der

Schweiz stattfinden. Präsident Ric-
ciardi soll den Beschluß gefaßt haben,
auf schweizerischem Boden weiter zu
lagen und zwar im September des Iah-
res 1370, da um diese Zeit hier ohne-
hin ein Kongreß der Freidenker (Frie-
densliga) stattfinden werde. *)

AistHum Aaset.

Luzcrn. Der ,Landbote' empfiehlt dem

Luzernervolk eine großartige Manifestation
zum Zwecke der Erlangung der
K o l l a t u r r e ch t e für die Kirch-
gemeinden, falls diese Rechte »och
weiter vorenthalten werden wollen.

i-< Kollaturrechte. Nachdem der

Große Rath unterm 3. v. M. die An-

*) Interessant ist, daß der,Bund', welcher
diese Nachricht ebenfalls bringt, dafür kein-
mißbilligende Bemerkung hat, während
derselbe in der gleichen Nr. 3S7 in die ari-
stvkr atisch en Rüstkammern des XVI.Jahr-
Hunderts zurückgreift, um aufzufrischen, daß
die Bündner Regierung dem Bischof von
Chur die Theilnahme am Trienter-Concil
untersagt hab- und während er gleichzeitig
Krokodilsthränen weint, weil die Regierungen
Anno 1869 den Bischöfen den Weg nach Rom
nicht gesperrt haben. Wo ist da die gleiche
Elle?
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träge betreffend Abtretung der Kolla-
turrechte an die Kirchgemeinde» zur

nochmaligen Erdaurung dem Reg.-Rathe

zurückgewiesen hat, hat der Reg. Rath

nun beschlossen, das Kircheudepartement

soll die Kirchengemeinden des Kantons

anfragen, ob sie dieses Wahlrecht zu er-
werben wünschen. Wir erwarten, daß

die Kir chgem einden sich befördcr
lich im bejahenden Sinne aussprechcn

werden und daß das mittelalterliche

Slaats-Kollaturwc sen endlich zu

Grabe gelegt werde. Da im Großen

Rathe Zweifel geäußert worden sind, ob,

wenn der Staat auf Grundlage des pro-
jektirten Gesetzes, wenn dieses in Kraft
erwachsen, seine Kollaturen an die be-

treffenden Kirchgemeinden abtreten würde,
dies auch von Seite der Privaten, welche

solche Rechte besitzen, ebenfalls geschehen

würde, so ist ferner beschlossen worden,
durch das genannte Departement hier-
über anzufragen. Der Gegenstand mit

der Vervollständigung des Materials soll

sodann dem Großen Rathe zur endlichen

Erledigung vorgelegt werden. —

Die Feier deö Jubiläums wurde

am Vicrwaltstättersee in viele» Pfarreien
mit einer Mission verbunden, so in

Altdorf, Buochs, Hergiswil, Küßnacht

u. s. w. Auch in Wegg is wurde

eine solche durch die Hochw Ka-

puziner Paulus und Eusebius aus dem

Kloster Art h abgehalten. Die Theil
»ahme des Volkes war außerordentlich,

und von den erfreulichen Wirkungen
wäre Vieles zu sage». Obschon der

Hr. Pfarrer bestimmt erklärt hatte, die

Kosten zu übernehmen, so ließen sich doch

eine Anzähl Bürger, worunter die ersten

Beamten, nicht abhalten, dem Seelsorger

aus dankbarer Anerkennung der der

Gemeinde erwiesene» Woklthat ein Ge-

schenk zu machen, und ein vermöglicher

Mann, hocherfreut über die geistigen

Genüsse, die ihm während ö Tagen in

so reichem Maße zu Theil geworden,

und über die erbauerliche Haltung der

Missionäre und des Bosses, übergab der

Kirchenverwaltung eine bedeutende Summe

zu dem Zwecke, daß aus deren Zinsen

je »ach 19 Jahren die Kosten einer

Mission bestritten werden sollen. Doch

heißt's nicht amsoust: „Wo der Herrgott

eine Kirche baut, setzt der Teufel seine

Kapelle darneben." Allgemein ist nämlich

die Entrüstung über den im ,TagblaN'
erschienenen Schmähartikel, wo einzelne

Ausdrücke aus dem Zusammenhang ge-

rissen, einstellt und Theilweisc geradezu

falsch mitgetheilt wurden. Auch hat mit
Recht der Hochw. Hr. Pfarrer in der

letzten Sonntagspredigt Anlaß genommen,

jenen Zeitungsartikel ernstlich zu rügen.

Zug. Einige jesuitenschcue Bürger
von Baar haben sich eine Polizei-Prä-
mie verdient, indem sie dem Vundesrath
die Anzeige machten, daß korridilo ckictu

am 25. Dezember drei, sage drei
Jesuites aus Fcldkirch zufolge Auffvrde-

rung des Pfarrers in der dortigen Kirche

achttägige Excreitien begonnen haben; es

werde» sofortige Maßregeln gemäß Art. 58
der Bundesverfassung verlangt. Der
Bundesrath hat vie Anzetgê der Regie-

rung von Zug zur beförderlichen Bericht-
crstattung mitgetheilt. — Es mochte

allerdings Gefahr im Verzug liegen, denn

drei Jesuiten aus einmal und zwar
jeder auf acht Tage, macht 24 Jesui-
tcn-Tage, wahrlich viel zu gefährlich für
die schwachen Füße des modernen libéra-
len Staats. — Wenn die Vaarcr-Jcsui- >

teuscheuer sich selbst lächerlich machen

wollen, so lassen wir dieß dahingestellt;
aber wir ersuchen fie, der gesummten

Schweiz nicht zuzumuthcn, daß auch sie

sich durch solche Jesuiten-Gespenster-Furcht

lächerlich mache.

Aargau. Hier hat sich wieder ein

Fall ereignet, welcher zeigt, wie der mo-
derne Liberalismus den Satz: „die freie
Kirche mit dem freien Staat" ver-
steht. Bekanntlich hatte der Hochwst.

Bischof sich mit der Regierung vereinbart,
daß die Chr-ftcnlchrpflicht bis zum 19.

Altcrsjahre dauern soll; die Regierung
aber hat dieselbe in dem jüngsten Kirch-
gemeindcgesetz einseitig auf das 16.

Altersjahr für beide Konfessionen redn-

zirt.
Bei den Katholiken nahm die Sache

den ganz einsacken Verlauf, daß der

Bischof den Besuch der Christenlehre all-

während bis zum vollendeten 19. Jahr
verlangte, gestützt auf die konfessionelle

Freiheit. Alle gutmeincnden Eltern sind

durch's ganze Land mit dieser kirchlichen

Verordnung einverstanden, und man ver-

nimmt wenig Klagen, daß dieselbe bis-
her nicht überall eingehallen werde. Aus-
nahmen gibi's freilich immer.

In der Gemeinde Berikcn (bei
Bremgarten) trat ein Knabe gegen den

dortigen Pfarrer auf und sagte sich vom

Besuch der Christenlehre los. Dieß vcr-
aulaßte den betreffenden Pfarrer, die

bischöfliche Verordnung von der Kanzel
herab seinen Pfarrkinderu in Erinnerung
zu bringen, und zu erklären, wer ein

würdiges Mitglied der Kirche sein

wolle, müsse diese Verordnung befolgen,

wer sie nicht befolge, künde der Kirche

den Gehorsam und sei kein würdiges
Glied derselben. Natürlich wurde auf
Niemand insbesondere hingedeutet; aber

in der kleinen Pfarrei wußte doch Jeder-

mann, wer Veranlassung zu diesem Schritte
des Pfarrers gewesen.

Der Pfarrer nahm in seinem Vortrag
auck auf das staatliche Gesetz
Rücksicht, indem er des Bestimmtesten er-
klärte, daß, wer nicht aus freiem Ge-

horsam gegen die Kircke die Christenlehre

besuchen wolle, durch keine weltliche Ge-

walt dazu gezwungen werden könne.

Was geschieht? Der Bube läuft zu
einem Anwälte nach Bremgarten, läßt
eine Klagschrift gegen den Pfarrer aus-

fertigen, die von leidenschaftlichen Aus-
sprächen gegen denselben sprudelt, und

übersendet sie als minderjähriger Knabe

an die Regierung. Das Pfarramt wird

zur Verantwortung aufgefordert; der

Pfarrer meint, die Sache werde in wohl-
verstandenem Interesse in Vergessenheit

gelassen, und schweigt; aber eine zweite

Aufforderung erfolgt und er antwortet,
ohne ein Blatt vor den Mund zu neh-

men.

Was geschieht weitcrs? Es erfolgt
eine ausführliche, großartige Verur-
theil un g des Pfarrers — in
den heftigsten Ausdrücken.

Das schönste an dem Bescheide ist

aber, daß dem Knaben eine Abschrift
von dem in solcher Sprache abgefaßten

Schriftstücke ausgehändigt werden soll.

Der Sckluß aus dieser regierungs-
räthlichen Handlungsweise kann jeder

selbst ziehen. Dem Herr» Pfarrer von

Berikon, so schließt die Botschaft, gebührt
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für sein festes Austreten unsere volle

Achtung.

Wisthum Khnr.

Schtvhz. Die Kirchgemeinde Schübel-
buch hat eine gründliche Reparatur ihrer
Pfarrkirche mit Anbau, nach einem Plane
vo» Hrn. Baumeister Keller aus Luzern,
im Voranschlag von circa 20,000 Fr.
ausführen zu lassen beschlossen. Hr.
Keller baut auch die neue Kirche in

Viel.
Nidtvaldcn. (Corresp. von Buochs.)

I» der 4. Adventwoche wurde hier von
dem ehrw. Maximus, Exprovinzial
und Custos in Staus, K. Ephrem, Guar-
dian in Näfcls und K. Alois, Guardian
in Darnach, eine Volksmisston abgehal-
ten. Die ehrw. Väter wußten durch ihr
edles Wesen und durch ihre hcrzgewin-
neuden Vorträge dermaßen anzuziehen,

daß die große Kirche ° die ganze Woche

hindurch dreimal des Tages gedrängt
voll war von andächtigen Zuhörern und

am Schlüsse die Volksmassc bei weitem

nicht mehr fassen konnte.

Es war aber auch ein wahrer Seelen-

genuß und erstauenSwerth, wie die ehrw.

Väter mit Klugheit und Eifer, mit Würde
und Kraft, mit Liebe und Ernst, mit
überzeugender Klarheit und hinreißender
Beredtsamkeit walteten auf der Kanzel
und im BeiâUstuhle. Das war eine

Woche, die der Herr gemacht und ein

Friede, wie die Welt ihn nicht geben

kann und eine Freude, woraus kein

Katzenjammer folgt. Wahrhastig, eine

Mission, wie die in Buochs abgehalten,
darf Niemanden erschrecken. Ihr aber,
ehrw. Väter, jetzt ferne schon von uns,
habt unsere Herzen noch bei Euch. Habet
tausend Dank für das schöne Werk, so

ihr unter uns gethan und behaltet auch

uns in Euerni fromme» und freundlichen
Andenken! —

Mstyum Lausanne.

Freiburg. Die Stadt Freibueg feierte

vorletzten Donnerstag in stiller Beschei-

denheit eine schöne Feier: die Eröffnung
eines neuen Waisenhauses für die Stadt,
das leider bisher ganz gefehlt und das

nun vorläufig in einem Flügel deS ehe-

maligen Pensionates untergebracht und

den ehrw. barmherzigen Schwestern des

K. Theodos von Jngenbohl anvertraut

ist. Eine Kollekte in,den Quartieren der

Stadt für die Ausmeublirung und Ver-

proviantirung ergab in wenigen Tagen

über 12,000 Fr.

Wisthum Genf.

Geuf. Die Leiche des in dem be-

nachbarten savoyischen Ligorianerkloster

verstorbenen Kardinals v Reis ach

wird nach Rom transportirt.
Der Verstorbene war aus Roth

(Bayern) gebürtig, 70 Jahre alt, früher

Erzbischof in München und Studienprä-
fett und Erzkanzler der Universität in

Rom und einer der Präsidenten des

Concils.

Gesstnische Wisthümer.

Tcssin. (Freiplätze in Mailand.) I)r.
A. Corcuo von Badio ersucht die Regie-

rung von Tessin den Bundesrath anzu-

gehen, die vor einigen Jahren abgebro-

chenen Unterhandlungen mit der italiens
schen Regierung, betreffend die Freiplätze
im Kollegium Borrvmäum in Mailand
wieder aufzunehmen, und bei sich bieten-

der Gelegenheit Schritte zu thun, daß

fragliche für Theologen gestiftetetc

Freiplätze als Rechts schu Ien oder

für andere Anstalten benutzt werde»

können, welche vom Bundesrathe als ge-

eignet für den Unterricht der schweizeri-

sehen Jünglinge in den Künsten oder

Wissenschaften erachtet werden möchten,

zumal von allen Nationen der Grund-
satz anerkannt und angenommen sei, es

habe der Staat die Befugniß, sich die

Verwendung des Vermögens der geistli-

chcn Korporationen anzueignen, oder die-

selben für bessere Zwecke abzändern.

Der Bunbesrath übermittelte dieses

Gesuch zur Vernehmlassung an die be-

theiligten Kantone. *)

ch Die Regierung von Nidwalde» hat
sich weder mit den ausgesprochene» Ansichten,
viel weniger noch mit dem ausgestellten Grund-
satze sich^besreundet, und ertheilte sofort ab-

lelmcnden Bescheid. Wir hoffen, daß alle
katholischen Negierungen der Schweiz Aehnlt-
ches beschließen werden.

^ Rom. Concil-Chronik. Am

28. Dezember hat die zweite General-

kongregation .stattgefunden. Dieselbe hatte

zur Aufgabe, die Deputation für die

Angelegenheiten der r e l i g i ö-

s e n Orden zu ernennen und über die

dogmatischen Canones zu berathen.

Die Wahlen für die Disziplinar-
Deputation sind nun bekannt; die-

selben fielen aus folgende Prälaten:
Die Erzbischöse von New-Iork,

Birmingham, Jwram, Mexiko, Barcelona,

Burgos, Luccia, Quebek; den Patriar-
ch en von Alexandrie» ; die B i s ch öfe von

Nimes, Liäge, Lausanne-Genf, Lem-

berg, Wüizburg, Puno (Peru), Mans,
Segovia, Ouimper, Santa-Cruz (Bolivia),
Neggio, Ascalon, Bombay, Caltanisetta,
Ormeto und Sinigaglia.

Sämmtliche Wahlen gingen mit i m-

m e n scr Mehrheit vor sich, und es ist

in der That überflüssig, die Zeitungs-
lügen über wachsende, erbitterte Oppo-
fit ion en und P ro test a t io n e n rc.

uuter einem großen Theil des Episko-

pales weiters zn widerlegen. Die mo-

derne Welt und die Zeitungsfabrik kann

aber noch nicht begreifen, daß ein Concil

kein Staats Parlament ist.

Das Concil hat die Senioren der

Versammlung abgeordnet, um dem Papst

die Glückwünsche zu seinem Namensfest

(Johann) und zum Neujahr darzubringen.

Wir sind nun im Besitz der Bulle,
welche die Re s erv al f à ll e neu ordnet

und theilen dieselbe im lateinischen Ori-
ginaltext vollständig mit. (Siehe die

„Beiblätter.")
Msgr. Mermillod von Genf hat

für die päpstlichen Zuaven einige religiöse

Vortrüge in der St. Stephanskirche
neben dem Lolloxium komunum gehal-

ten, welche großen Eindruck machten.

Ueber den Einfluß der Jesuiten auf
das Concil werde» dermalen viele Fabeln
der leichtgläubigen Welt aufgebunden.

Die Jesuiten haben nicht mehr Einfluß
als andere Ordensmänner. Es geht
dieß schon aus der Stellung hervor,
welche die Jesuiten unter Pius IX. stets

eingenommen haben und einnehmen. Im
Palaste des Vatikan bekleidet kein Jesuit
einen Posten, in den Ministerien wird
keiner verwendet, das Ufficio der Censur
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in Rom wird von einem Dominikaner

geleitet, der Direktor des Journals von

Rom ist kein Anhänger der Jesuiten, in

der ganzen römisch kath, Christenheit sind

nur 8 Jesuiten mit dem Range eines

Bischofs bekleidet, und von diesen sind

sieben Bischöfe in part. ink. Die Je-
suiten findet man unter Pins IX. nur

dort, wo viel Arbeit, viel Mühe, viel

Aufopferung gefordert wird, in de» Mis-
sionen und den Unterrichtsanstalten.

Im Kreise der Conlilien-Väter hat

man eine überraschende Wahrnehmung

bezüglich der Sprachen gemacht. Bis
jetzt glaubte man, daß die französische
die vorherrschende sei; jetzt zeigt es sich

aber, daß nur '/g der Bischöfe der frnn-
zösischen, dagegen ^ der englische»
Sprache angehört. Diese Veränderung
kommt von den Fortschritten, welche die

kath. Kirche in den neuen Welttheilen

gemacht hat.

Der Jesuit Pachtler, welcher

auf Anordnung des HI. Vaters als

Spiritual an das deutsche Militär-Casino
nach Rom berufen wurde, schreibt:

„Seitdem das Carabinieri- und Zuaven-

Regiment, die während des Concils die

Wache in Rom haben werden, wieder

hier sind, nimmt der Casinvbesuch stetig

zu. Ein Gesangverein für vierstimmige

Lieder und ei» Verein, der kleine Theater-

stücke aufführen wird, ist gegründet.

Der Mannschaft werden Soldatenlieder

eingeübt, damit die weniger anständigen

Lieder verschwinden. In diesem Winter
werden die Soldaten ein Concert und

zwei Theatervorstellungen geben, wozu
die Hochwst. Bischöfe, die Offiziere u. s. w.

Einladungen erhalten werden. Sehr
willkommen würde es sein, wenn die

Verleger guter Blätter, dem Casino ein

Freiexemplarzugehen lassen wollte». Solche

Blätter werden von den Soldaten ani

liebste» gelesen.*)

>-i Ueber Garibaldi wollte die Cvn-

gregatio» des Concils die größere Ezkvm-

munikation, in Folge des oon ihm kürzlich

Den Redaktionen der kathol. Schweizer-

Zeitungen, welche auch Anno 1879 durch Vcr-
inittlung des PiuSvereins ihre Blätter wieder

nach Rom senden, wird htemit der Dank

ausgesprochen.

an Ricciardi gerichteten Briefes, verhängen.

In diesem Briefe bedient er sich Aus-
drücke über Jesum Christum, den Sohn'

Gottes, die hl. Jnngfrou und Got-

tesmutler, den Papst rc. :c., welche

keinen Zweifel mehr lassen, daß dieser

Mensch von fanatischem Irrsinn behastet

ist. Als man dem hl. Vater darüber

Bericht erstattete, entgeguete er: Wozu

frommt es, über einen Mensche» >ue

kirchliche Strafe zu verhängen, welcher,

in der That — in's Irrenhaus gehört?
Beten wir lieber sûr ihn zum Höchsten,

daß er dessen Geist genesen lasse, und

ihn erleuchte, damit seine Seele nicht

für die Ewigkeit verloren gehe.

Frankreich. Paris. Dieser Tage

hat der Slaalsrath seine Gewalt zu

einem Streich gegen die katholische Kirche

benützt. Eine bedeutende Summe war
dem Bischof von Grenoble zur Unter-

Haltung einer von Ordensmännern ge-
leiteten Schule in einer armen Gemeinde

seiner Diözese vermacht worden. Der

Staatsrath genehmigte die Annahme der

Stiftung, indem er die Bedingung der

Ordeusleute einfach strich. Darauf griffen
die Erben das Testament an, und der

Bischof erklärte sofort, die Stiftung unter

solchen Verhältnissen, welche dem Willen
des Stifters zuwiderlaufen, nicht annehmen

zu können. Die Regierung wollte die-

selbe nun mit Gewalt behalten und be-

schritt den Rechtsweg. Der Appellations-
Hof von Grenoble entschied nun aber in

letzter Instanz, die Stiftung sei null und

nichtig, sofern man die daran geknüpfte

Bedingung nicht erfülle. Die Erben

aber gaben die zurückerhaltene Summe

nunmehr dem Bischöfe als freiwilliges
Geschenk. HVerdient öffentliche Aner-

kennung.)

Personal-Chronik.

Resignation. sFreiburg.j Hochw. Hr.

Egger hat seine Entlastung als Stadtpfar-
rcr von Freiburg verlangt, zum großen und

allgemeine» Bedauern der ganzen Bevölkerung.

Vergabungen. sZug.j Alt-Großrath

Heng geler hat der Kirche zu Aegeri Fr. 599,

der Kapelle Fr. 599, der Schule Fr. 599 und

den Armen Fr. 1999 testirt.
k. I. k. sLuzern.j In Luther» ist

Hochw. Hr. Xaver F rener, Priester, Juki-
lat, von Luzern, gestorben.

sWallis.j Hochw. Hr. Pfarrer Augu-
stin Reh von Luc ist den 22. Dez. im Küsten.

Jahr nach kurzer Krankheit gestorben.

sSchwvz.j Dienstag den 4. Januar 1879
wird in der Pfarrkirche Rothenthurm
der erste Jabrestag gehalten für den Hochw.

I. M. Faßbind, Pfarrresignat von SeeliS-
berg und Ehrenkaplan der edlen Familie von

Reding-Biberegg, wozu Freunde und Be-
kannte freundlich eingeladen werden.

Schweizerischer Pins Verein.
Empsangs-Ürfchciiilgnng.

u. Jahresbeitrag von dem Ortsvereine
Weggis pro 1869 Fr 2S. 89.

b. Abonnement auf die Pius-Annalen vom
Ortsvereine Weggis») pro 1869: 6 Exempt.

Weggis ist als neuer Verein beige,
treten.

AM" Nr. 4 der Annalen ist diese Woebe

versandt worden.

Inländische Mission.

I.Gewöhnliche Vcr ei nsb ei tr âge.
Uebertrag von Nr. 5l: Fr. 933. 29

Aus der Pfarrgemeinde Amden „ 12. 59

„ Pfarrei Hitzkirch „ 47. —
Müswangen „ 18. 65
Berg KS. —

Aus dem Aargau von einem Un-
genannt sein wollenden „ 19. —

Aus der Pfarrei Altishofen Jubi-
läums Opfer 116. 85

Aus der Pfarrei Rorschach „ 299. —
Von F. A. in Solothurn 3. —

Fr. 1496. 29

Der Kassier d. inl. Mifion:
Pfciffrr-Slmiger in Lnjern.

St. Peterspfennig.
Aus dem Aargau von einem Ungenannt sein

wollenden Fr. 19. —

Für die kathol. Kirche in
Schaffhausen.

Aus dem Aargau von einem Ungenannt sein
wollenden Fr. 19. —

Für die Kapelle in Horgen.
Aus dem Aargau von einem Ungenannt sein

wollenden Fr. 29. —

Für die kathol. Kirche in Gams.
Aus dem Aargau von einem Ungenannt sein

wollenden Fr. 19. —

Bei der Expedition eingegangene
Gelder.

1. Vom katholischen Pfarrvikariat Flawil
Fr. 29.

2. Vom Ortsverein Muolen Fr. 36.
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Nrämmmations-Einladung
auf das

in Salzburg erscheinende

SchbilrgcrKirchMatt.
(Nene -folge. — Zehntee Iahegang.)

Verantwortlicher Redakteur: lie. A. Gaßner,
k. k. Theologie Professor.

Verleger u. Eigenthümer: I. Wappmannsber-
ger, Firma: Oberer'fche Buchhandlung.

Preis sammt Pàerseudung gaWährig
4 fl. 80 kr.

Das „Salzdurger Kirchenblatt" er-
scheint wöchentlich jeden Donnerstag in
einem ganzen Bogen Groß-Quart-F ormat;
manchmal mit einer Beilage und jährlich
mit Tttel und einem alphabetischen

Register.
Dieses über alle Provinzen der öfter-

reichisch ungarischen Monarchie verbreitete,
aber auch in ganz Deutschland, Rom und

selbst in Amerika Abonnenten zählende

Kirchenblatt gehört wegen der großen

Mannigfaltigkeit der Aufsätze und Reich-

haltigkeil der Nachrichten zu den be-

liebtestcn und geleseniten, in deutscher

Sprache erscheinenden Kirchenblättern.
Die Vcrlagshandlung

des „Salzburger Kirchrnblatt".

Einladung zum Abonnement.
Dos

Nidwaldner Volksblatt
beginnt 1870 unter bisheriger Redaktion

und in unveränderter Weise seinen vier-
ten Jahrgang.

Die Mitarbeiterschaft der besten pu-
blizistischen Kräfte der katholischen Schweiz,
besonders die geistreiche», humoristisch-
ernsten Wochenberichte aus der bekann-

ten Feder ces Hochw. Hrn. Pfarrers
Jos. Jg. V. Ah von KernS haben

dieses Blatt rasch zu einer der gelesen-

sten Zeitungen erhoben.

Abonnementspreis: wöchent-

lich eine Nummer mit Feuilleton — ganz-
jährig franko per Post Fr. 3.60,
halbjährlich Fr. 190. -In-
ser ate die Zeile à 10 Rp. — finden

ausgedehnte Veibreitung.
S tans, Dezember 1969.

Der Verleger:
Caspar v. Matt, Buchhändl.

Der Einsiedler Anzeiger
beginnt mit Neujahr seinen eilfte»
Jahrgang. Der stete Zuwachs des

Leserkreises, so wie die vielen Inserate
veranlassen ihn, in einem bedeutend ver-

größerten Formate zu erscheinen, um
möglichst den Wünschen Aller gerecht zu
werden.

Der Preis bleibt wie bisher, nämlich
1 Fr. 00 Rp. für Einsiedeln und
1 Fr. 75 Rp. durch die Post, sür's
Halbjahr.

Mit nächster Nummer folgt ein Wand-
kalender, der auch an neue Abonnenten
abgegeben wird.

Zu recht zahlreichen Bestellungen
ladet ein Die Expedition.

Billigstes illustrirtes Blatt!

„St. Josephs lila lt."
Jllustrirte Monatsschrift für Belehrung

und Unterhaltung des chnstl. Volkes von

l)r. L. Lang; erscheint in München
zwölfmal des Jahres, sauber gedruckt,

mit 40—00 größere» und kleinern Bit-
der» ausgestattet, mit durchaus populärem

Inhalt an Erzählungen und munnigfa-
chen, die untern Volksklasse» und die

Jugend berücksichtigenden Artikeln zu dem

enorm billigen ganzjährigen Abon-
nementspreis von 0 Sgr. oder 15 Kr.,
zu welchem es durch alle Buchhandlun-

gen, die aber auch halbjährige Bestellun-

gen annehmen, zu beziehen ist. Bei den

Posten, die nur ganzjährige Bestellungen
annehmen, erfolgt ein Zuschlag. Durch
den so billigen Preis ist das Blatt einer
massenhaften Verbreitung fähig, wenn
die Freunde der katholischen Presse sich

um dasselbe annehme» wollen. Trotz
des niedrigen Preises und der bedeuten-
den Herstellungskosten ist bei einer ge-
wissen Höhe des Absatzes ei» Reiner-
trag möglich, der dem Bonisacius-
Verein zugewiesen wird. — Der
Hochw. Elerus, die H. H. Lehrer und
alle Freunde des Volkes ladet zu zahl-
reichem Abonnement auf den Jahrgang
1870 ein

28 Die Erpeditià

Für alle, auch die klein-
sien Kirchenchöre
Ram pis. UÌ38N Vuoidvrt.

2. Auflage mit vollständigem Texte.
Obligat: Eine Singstimme (mit dem

Umfange der Octave von I)) und Orgel.
Nicht obl. : Alt, Tenor, Baß. Im Selbst-
vertag von U. Rampis, Domkapellmeister
i» Eichstätt (Bayern). Bei dem Verle-
ger 1 fl. 30 kr. südd. W. Im Buchhandel
2 fl. 30 kr. südd. W. 1

zur Beurtheilung der Vorurtheile und Irrthümer unserer Zeit,
nach bewährten Quellen encyklopädisch bearbeitet von

Gs. Th. Scherer-Boeeard,
Vorstand des Schweizerischen P ius-V er ci n s.

I. Hcft.

Inhalt: Aberglauben. Ablaß. Absolutismus. Atbeismus. Auferstehung Jesu Christi.
Auto da Fö. Autorität. Bartholomäusnacht. Bibel. Canononisation. China's Älter und
Wissenschaft. Christenthum. Cöitbat. Communismus. Cultur. Cultus. Curia Lnmaua.
Demagogie. Deutsckkatholicismus. DispenS. Duell. Encyklopädie. Erbsünde. Exkommu-
nikation. Fakrikwesen. Fanatismus. Fasttage. Fauiirecbt. Fatalisten. Festtage. Freiden-
ker Freiheit. Gallikanische Freikeiten. Gelübde. Gewissensfreiheit. Glauben. Gleichheit.
Halbwissec. Heilige. Hexenprozesse. Hierarchie Hölle. Hugenotten. Humanbär. Jllumi-
naien. Immunität. Interdikt. Jnvestiturstreit Jakobiner. Jansenisten. Jesuiten. Kirche
und Staat.

27 Halbbogen in gespaltenem Lexikonformat. Preis Fr. 2. Das ganze Werk
wird nur aus zwei Heften bestehe» und ist zu beziehe» durch

A. I. Schiffmann, Buchhandlung in Lnzern.

Soeben ist im Verlage von B. Schwendimann, Buchdrucker in Solothurn
erschienen und daselbst zn haben:

„Alte Wahrheiten und alte Irrthümer",
Eligegnllng

auf Möllingcr's Schrift:

„Aie Kottidee der neuen Zeit.''
Von Professoren der Theologie in Solothurn.

Druck und Expedition von H. Schwendimann in Solothurn.



Beiblätter
â -.1 zur Schweizerischeil Kirchenzeilung. II«?«.

?W3 ^?iseo?H3
V»»« 5t »v»i »>»

»neino^taTN.

Vpostolicie 6edis modurationi von-
vonil, qua: salnbiiter vctvrtun eano-

itcìtì^ (^Olì8t.ilìtlîi LÌ^!

retinere, ul, s> temporum rerumque
muralio qniupiam esse teiunerandum

prudent, Uispensatiune suadeat, tiladem

âpostol,ea Lede» eonANiuiu suprema:
sua: potvstalis remvdium ai: provide»-
tiam impendat. tjuumobrein eum

aiuwo Castro jumpridem revotvere-
mum oeelusiasticas censuras, qua: p»r
moduin lativ sententiu:, ipsvque facto
jveurrrndiL ail iueotuinitatein av disci-
plinam ipsius lteelosi«: tutundum,
eltreneinquo improuorum lieentiai»
eoereendau. et vmendandam sauet« per
sinxutas anates indietie ae promul^a,«:
guul, maxnum ad numerum sensun

exerevisse; quasdam et,am, teinpuri-
bus morillusque Nlutatis, a tiue atque
eausis, ob Was imposilie tuerant, vet

a priscma uniitats, atque opportun,-
tato exeidisse; eainqua ob rein »ou
infréquentes oriri sive in iis, qn.bns
ÄlNMÄrUM OUIÄ COllllUiiiLc^ V6t, give

in ipsis tidvilbus dub,States, anxiela-

tes, angoresqne eonseienliie ; tv'vs

e^uttmoìi» lucomiuvàis oöouttvlv vu-
tentes, ptenam earuudvm reevusiouvin
tivri, ittvbisquo proponi juss,mu», ut
ditig'enlt adbidita eonsideratione, sta-
tuvremus, quasnarn ex iliis sorvare
ae retinere opvrteret, quas vero mo-
derari, aut abroZaro evnKruerel. Ita
exitur rvevuslonv peraeta, ae Vouera-
bilibus I'ratribus l^ostris L. It. It. Oar-
dinalibus il> neZotiis I'idei Oenerat,-
bus Inquisitoribus per universam
Obristianam 1iemp»bl,eam deputatis
ju Oonsitium abseitis, reque <tiu ae

mature perpensa, motu proprio, eerta
seieutia, luatura deliberations Uostra,
deque lVpostoiivaz Rostra: porvstatis
plvuitudine, bae perpetuo valitura
Oonstitutioue deesrnimus, ut ex qui-
buseumquo eensuris sivv exeommuni-
eatiouis, sive »uspeusiouis, sive iutor-
dieti, qure per modum latm sentent,!«,
jpsoque kaeto ineurrvnd«: baeteuus
iwpositm sunt, nonuisi illîe, quas iu
dae ipsît Constitutions jusvrimus, vo-

que modo, quo insorimus, robur ex-
jnâo kabeantj simul àeelarantes, eas-
àew von moào ox velvrum eauonum

auetoritale, »tUatouu» euru bae Rosira
eivnstitutione eonveuiunt, verum eliaiu
ex liue ipsa (loustltutioue îtostra, non
sevus ae si priinuiu eclitîe ab ea

fuvriut, vim snaul porsus aeeipere
iloberv.

/i,Veommê!«rlî<l»ìes Llìkt-
»pevittit mocto ttomituo

/-'ort/i/tei T'ssei'uat«.

Italzue oxeomiuuuiealioui lativ sen-
tentisu spoeiali inotiu ltomauo I^untitiei
reservala: kubMevro ileelarauius:

I
Omnes a obristiaua liàe apostatas,

et omnes ae s.u^ulos Iioerolieos, quo-
eunuque uoruiue oouseautur, et eu^us-

" eulnquo seetiv existant, eisque ere-
(tentes, eoruinque receptores, taulores,
ae xsueraliter quostibet illorum <Ie-
teusores.

II
tlmnes et sinxulos seienter to^ou-

les sine auetoritatv Lebis ^postolieîv
iibros eoruniàoiu apostataruni et Inere-
tieoruiu Iiivresiin propuAnantes, nee
uou Iibros euMSvis auetoris per lXpo-
stolieas liitteras »i>miuatim prollibi-
tos, eoscloiuque libros retiueutes,
iiupriiuoutos et quoinodolibet 6ese>>-

doutes.

III
Lebismatievs et eos qui a Itoiuaui

l'outilieis pro teiuporo existentis übe-
divntia pertinaeiter se subtrabunt, vet
reeeduut.

IV
Omnes et siuxutos, eu^useumque

status, Aradns sou eouditionis tueriut,
ab ordinationibns seu inandalis kto-
wanoruul I^ontitieUlli pro tempore
exisleutium ad universale tulurum
Ooueitium apollantes, l>ee nun eos

quorum auxitio, evusiüo vet tavoce

appettatum kuvrit,

V
Omnes intertieientes, mutilantes,

pereutivntes, capientes, eareerante»,
detinentes, vet bostiliter insequentes
tj. lt. L. Oardinates, t^atriarebas,
^rebiepiseopos, Lpiseopvs, sodisque
^VpostotietL I,exatos, vot Ituueios, aur
oos a suis dieoeesiblls, territurriis,
terris sou dowiniis ejieientes, nee non
ea mandantes, vet rata babentes, sou
prsestantes in eis auxilium, Consilium
vet tavorem.

VI
Iwpedientes diroete vet indirecte

exeroilium ^urisdictionis ecclesiastic«:
sive interni, sivo extern! tori, et ad
boe récurrentes a<I forum sîeeularv
e^usque mandata procurantes, eden-
tes, aut auxilium, eonsilium vet favo-
rem piiestantes.

VII
Ouxentes sive directe, sive indi-

recto judieos laieos ad trabondum
ad suniu iVibunat personas ecclesia»
stieas prieter eanonieas dispositivnes:
item edentes te^es vet décréta eontr»
libertateiu aut ^ura Leelosiie.

VIII
Itceurrentes ad taicam potcstatem

ad impediendas litteras vet acta qua:»
übet a Lode ^postolies, vel ab o^us-
dom I>eAaIis ant Oelexatis quidus-
enmque profeeta eorumque promut-
Aationem vol exeentionem directe vel
indirecte pruliibentes, aut eorum vaus»
sive ipsas partes, sive alios linden-
tes, vel pertorretscienles.

IX
Omnes kalsarios I-itterarum i^po»

stoliearum, etiam in forma Lrovis ac
supplieationum xratiam vel justîtiam
coneernontium per ttumanum t^onti-
tieein< vel L. It. vieo-Oanceltarios
seu Oerontes vices eorum aut de
mandats eMsdem lîomani ?ontilieis
sixnatarum: noc non falso publican-
tes lutteras iXpostoticas, etiam in
forma Lrovis, et etiam falso sixnan-
tes supplieationes buz»siuodi sub no-
mine lìomani ?ontitieis, sou vie«-
Oancellarii aut Oereutis vices prse-
dictornm.

X
^bsolvontvs complicem in peecato

tnrpi etiam in mortis articulu, si
alius kacerdos licet non adprobatu»
ad conkessiones, sine ^ravi aliqua
exoritura infaniia et scandais, possit
exeipere morientis coufessionem.

XI
Usurpantes aut séquestrantes juris-

dietionem, bona, roditus ad personas
ecelesiastieas, rations suarum oeole-
siarum aut benetioiorum, pertinentes.

XII
Invadentes dsstruontes, detinontvs

vol por alios, eivitates, terras, toea
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aut jura aà Reelvsiam Romanam
pertinentia: ve! usurpants», pertur-
pavtes, rötinentes supremam juris-
àietionem in eis; use non aà siuAula
prîeàieta auxilium, eonsilium, kavorem
prsubentes.

X quibus omnibus excommunies-
tionibus bue usque rseensitis sbso-
lutionem Romano Rontiliei pro lem-
pore special! moào reservatam esse
et reservari z et pro ea Zeneralem
coneessionem absolvenài a casibus
öt censuris, sive. excommunicationi-
bus Romano ?ontiüci rsservatis nullo
pavto suktieere àeelaramus, revoeatis
insuper earumàem respeetu quibus-
eumque inàultis eoncessis sub qua-
vis korma et quibu8vi» personis etiam
ReAularibus cujuseumque oràinis, con-
ArsAstionis, soeietalis, et iusticuti,
etiam speciaii mentions ài^uis et in
quovis lîi^nitate vonstitutis. ^bsolvere
»utcm prmsnmentks sine àebita ts-
culcate, etiam quovis prsvtexlu, ex-
eowmunicstionis vineulo Romano Ron-
titiei reseivatce snnoàatos se sciant,
àummoào non a^atur àe mortis arti-
culo, in quo tsmen tirma sit quoaà
absolutos oblixatio stanài manàatis
Reclesiîe, si convaluerint.

RXI'XZ 8RR-
IRRRIXil Romano Ronti/ê«i k'ezsr'oatce.

Rxcommunicstioni lstw sontentim
Romano Rontitiei reservatce subjaeere
àeelaramus:

I
Ooeentes vel àekenàentes vive pub-

lice, sive privatim propvsitivnes sb
Xpostoliea 8eàv ilamnatas sub ex-
comwuuieatjvnibus pceua latre sen-
tentiic; item àoventes vel cleksuteu-
tes tauquam lieitam praxim inqui-
rsnài a pWnitents nomen vowplicis,
prouti clamnsta est a Leneàieto XIV
in const. Lopr'ema 7 julii 1745.

2 junii 1746, Xa! enoc/t-
canc/um 28 septembris 1746.

II
Volentas manus, suaàente àiadolo,

illjicientes in clvrieos, vel utriusque
sexus ltlonacos, exeeptis quoaà re-
servationem casibus et personis, de

quibus jure vel privileZio permiltitur,
llt episcopus sut alius absolvst.

III
vuellum perpetrantres, aut simpli-

citer aà illuà provocantes, vel ipsum
acceptantes, et quoslidet complices
vel qualemvuwque opsraw aut kavo-
rem prcebentes; nec non àe inàustria
spectautes, illuàque permittentes, vel
quantum ill illis est, non probiben-

tes, eujuseuwquo ài^nitatis sint,
etiam reZalis vel imperialis.

IV
Xomen tantes seetm lllassonicce sut

Oo^bonàce, aut aliis ejusàem xene-
ris sectis qum contra Reelesiam vel
légitimas potestates seu palsm, seu
eisnàestine maekinsntur, nec non
iisàem sectis kavorem quslsmcumque
prcvstantss; earnmve oeeultos eori-
pbîvos ae àuees non àenuneiantes
àonee non àenuneiaverint.

V
Immunitstvm as)'Ii eeelesiastici vio-

lare jubentes, aut ausu tvmerario
violantes.

VI
Violantes clsusursm monialium, cu-

juscumque generis aut eonàitionis,
sexus vel retatis tuerint, in earum
monasteria absque légitima lieentia
inAreàieoào; paritsrquv eos introàu-
sentes vel aàmittentes; itemque lVIo-
niales ab ills executes extra essus
ae kormam a 8. Rio V, in Lonst.
OecvT'i prccscriptaw.

VII
ltlulieres violantes rexularium vi-

rorum eisusuram, et superiores sliosve
«as aàmittentes.

VIII
Reos simonise realis in benekcils

quibuseumque et eorum complices.

IX
Reos simonise eonliàentialis in

benetieiis quibuslibet, eujuseumque
sint ài^nitstis.

X
Reos simonim realis ob in^ressum

in selixionem.
XI

Omnes qui qucestum kaeientes ex
inàul^entiis aliisque xratiis spiritual!-
Iius excommuniesìionis censura plee-
tuntur donstitulionv 8. Rii V, pnam
plennm, 2 janusrii 1569.

XII
Lollixontcs eleemosxnss msjoris

prstii pro missis, et ex iis luerum
captantes, laeienào eas cslebrsri in
locis ubi missarum stipenàia minorìs
pretii esse soient.

XIII
Omnes qui exeommunicatione mul-

etantur in (lonstitutionibus 8. Rii V,
Xàonek nos quarto lcalenàas aprilis
1567 ; Innoeentii IX, puos ad àe
secke, priàie nonas uovembris 1591;
Llementis VIII, Xck Romani Ronîi-
^eis «»»'am, 26 junii 1592, et Xle-
xanàri Vll, Inker' «ekenas, nono lca»

lenàas novombris 1669, alionationem

et inkeuàationom eivitatum et loco-
rum 8. R. R. respicientibus.

XIV
Relixiosos prWsumentes clerieis aut

laieis extra easum neeessitatis sa-
ersmsntum Rxtremce Ilnetionis aut
Rucbaristise per viaticum ministrsre
absque Rarocbi lieentia.

XV
Rxtrabentes absqus légitima venia

reliquias ex saeris coenieteriig sive
eatscumbis urbis romance ejusque
tsrritorii, eisque auxilium vel favorem
privdentes.

XVI
Communicantes eum exeomwuni»

cato nominatim a Râpa in erimine
eriminoso, vi scilicet impsnàenào
auxilium vel kavorem.

XVII
(Ilericos seientsr et sponte com-

munieantes in âiviois eum personis
a Romano Rontiliee nominatim ex-
eommunieatis et ipsos in okLeiis reei-
pientvs. (Schluß folgt.)

Geschäftsgang desVatikanischen
Concils.

Papst Pius IX. ernannnte schon gegen

das Ende des JahreS 1867 eine aus

Kardinälen zusammengesetzte Congregation,

welche die Vorarbeiten des Concils leiten

sollte. Außerdem ernannte er sechs

Spezial-Kommissionen. Die erste be-

schäftigte sich hauptsächlich mit dem Cere-

moniale des Concils die zweite mit den

politisch-kirchlichen Materien, die dritte
mit den orientalischen Kirchen und Mis-
sionen, die vierte mit dem Reglement,
die fünfte mir der dogmatischen Theologie
und die sechste mit der kirchlichen Dis-
ziplin. Diese Commissionen arbeiteten

im Jahre 1868 und 1869 an der Zu-
richtung der Materien, welche auf dem

Concil diSkutirt, und an den Planen
der Dekrete »nd der Berathungen, die

getroffen werden sollten. Die zweijährige,

von diesen Männern vollendete Arbeit
nennt Pius IX „sebsmata àeeretorum
et eanvnum."

Der Papst hat diese Schemata ge-

lesen und wird sie, wie sie ans den vor-
bereitenden Kommissionen hervorgingen,
den Beschlüssen der Väter unterstellen.

Zu diesem Zweck wurden sie gedruckt,

und werden nun nach und nach den
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Kongregationen mitgetheilt, welche sie in

allen ihren Theilen einer fleißigen Prüfung
unterwerfen, und sich dann anschicken,

ihre Gutachten darüber abzugeben.

Das Concil arbeitet ans dreifache

Weise: in den G e n e r a l - K o n g r e-

g a t i o n e n, in den Deputationen
und in den öffentlichen Sitzungen.
Erklären wir zuerst die Operationen der

General-Kongregationen. Die Väter des

Concils versammeln sich unter der Präsi-
denlschaft von fünf vom Papst ernannten

Kardinälen. Sie beginnen mit den Dis-
kussionen aller ans den Glauben Bezic-

hung habenden Gegenstände. Setzen wir
nun den Fall, daß ein vorbereitetes

Schema diesem oder jenem Bischof nicht

gefällt, und dieser sich anschickt, dasselbe

in den General Kongregationen zu be-

kämpfen. Zu diesem Zweck hat er

wenigstens einen Tag vorher sich mit
den pläsidirenden Kardinälen in's Ver-

nehmen zu setzen, welche ihm die Er
laubniß hiezu ertheile» werden, ebenso

wie allen andern Opponenten, indem

jedem derselben erlaubt wird, früher
oder später je nach seinem Würdegrad
dagegen zu sprechen. Sollten andere

Väter alsbald auf deren Rede» ant-
Worten wollen, so können sie es thun;
doch haben sie von präsidirenden Kar-
dinälen die Erlaubniß hiezu zu erhalten.
Bietet das vorgeschlagene Schema in den

Generalkongregationen keinerlei Schwierig-
keil dar, oder deren nur unerhebliche, so

wird ohne Säumen zur Aufstellung der

Dekrctsformel geschritten und, nach Be-

seitigung der kleinen Schwierigkeiten, die

Abstimmung von Seite» der Väter vor-
genommen. Sollten aber in Betreff des

Schemas solche Meinungsverschiedenheiten

austauchen, daß eine Verständigung un-

möglich würde, so wird dann an die

„Deputationen" recurrirt.

In Betreff dieser letztern wollte der

hl. Vater, daß das Concil vorerst vier

spezielle und distinkte Deputationen er-

nenne, von denen die erste die Sachen

des Glaubens, die zweite die Sachen

der Kirchendisziplin, die dritte die Ange-

legenheit der Orden und die vierte die

Angelegenheit der orientalischen Rite» zu

behandeln habe. Jede dieser Députa-
tationen ist aus 24 Mitgliedern zu-

sammengesetzt, welche in geheimer Ab-

stimmnng von den Vätern des Concils

erwählt werden. Ein von dem Pontifex
ernannter Kardinal steht an der Spitze
jeder Deputation. Dieser Kardinal wählt
einen oder mehrere Theologen oder Ka-
nonisten als Beistände, und ernennt einen

derselben zum Sekretär. Nun wird der

„Glaubensdeputation" das Schema zurück-

gesandt, über welches die „Generalkon-
grcgation" sich nicht verständigen konnte.

Die Glaubcnsdepntation diskutirt hieraus
die erhobenen Einwürfe und die entgegen-
gestellten Schwierigkeiten. Nach der Dis-
kussion und Berathung wird der Bericht
entworfen, gedruckt und unter den Vätern
des Concils vertheilt; diese geben nun
nach erfolgter Diskussion des Berichts,
in einer neuen Generalkongregation mit
lauter Stimme ihr Votum, da im öku-

menischen Concil die Summen nicht ge-

zählt, sondern auch gewogen werden,
weil es nicht genügt zu wissen, ob die

Kongregate» billigten oder verwarfen, son-

der» es nothwendig ist, die zu kennen, welche

geneigt, und die, welche abgeneigt waren.

Sind so die Dekrete und Kanones

vorbereitetet und gebilligt, dann haben
die öffentlichen Konzilssitzunge» unter
dem Vorsitze des Papstes statt. Auf
Anordnung Pius IX. werden mit lauter
und vernehmbarer Stimme von der Kan-

zel die auf den Glauben bezüglichen,

dann die die Kirchendisziplin betreffenden

Kanones vorgelesen.

Ist die Lesung beendigt, so werden die

Väter befragt: ob ihnen die vorgelesenen

Dekrete und Kanones gefallen; zu glei-
cher Zeit schreiten die Stimmenzähler —
scrututorcs — zum Einsammeln der

Stimmen. Die Abstimmung kann nur
unter zwei Formeln geschehen: placet,
wenn bejahend: non placet, wenn ver-
netnend. Sind die Stimmen gesammelt

und gesondert, so wird deren Ergebniß
proklamirt, wie folgt: „Die vorgelesenen

Dekrete gefielen allen Vätern ohne Wi-
derspruch", oder, wenn Widerspruch vor-
Handen war: „mit Ausnahme folgender,
und mit der Approbation des hl. Kon-

zils dekrctiren und sanktioniren Wir die-

selben, wie sie gelesen werden.*)

*> Vergleiche .Schweiz. Klrchcnztg.' Nr. 50
U. 51 und ,Units esttalie».'

Vom Büchertisch.

Die Schriften: „Die Arbeiterfrage
von G. Boßard" und die „Geschichte
des Stifts Zurzach von Propst Hubcr"
sind einläßlich in zwei Artikeln der Nr.
2l und 22 der ,Kirchen-Ztg.' besprochen

worden, auf die wir die Leser des

„Büchertischs" hiermit verweisen.

Von der Zeitschrift „Das Ockumc-
nischc Conril" ist uns das 2. und 3.

Heft zugekommen. Dasselbe enthält die

apostolischen Schreiben an die Bischöfe
des Orients und an die Protestanten
hin deutscher Uebersetzung), ferner die

Aussätze: Der Episcopat auf dem Con-

cil; dos Concil und die griechische Kirche.
Literatur sCivilta und „Allg. Ztg.) Im
Anhang folgt daß päpstliche Ausschreiben
des Concils im lateinischen Urtext. Diese
Zeitschrift ist in kirchlichem Sinne redi-

girt nnd der Inhalt des 2. und 3. Hefts
entspricht der Ankündigung, welche die

Mittheilung unv Besprechung der Conci-
lien bezüglicher Gegenilände versprochen
hat. (Regensburg. Pustet.)

Beleuchtung der päpstlichen Encyc-
lira. Ein u l t r a IN o n t a II e r richtet
unter diesem Titel ein offenes Sendschrei-
ben an die liberale Fortschritts-
Partei, um ihr die Hauptsätze der

von der modernen Schule so perhorres-
zirlen Encvclica (Papst Pius IX.) zu
erkläre» und sie, wo möglich, von ihren
Vorurtheilen und ihrer Gespensterfurcht

z» heilen. Möge dem Schriftchen Letz-
teres auch in den liberale» Kreisen der

Schweiz gelingen, wo diese Gespenster-
furcht ebenfalls in vielen Staats-Köpten
und Professoren-Häuptern spuckt. (Zürich.
Wörl. 58 H. gr. 8.

Gebete des hl. Alphons. Dieses Ge-
betbucb enthält eine Sammlung von An-
dachten, welche der HI. Alphons von Li-
guori verfahr, geübt oder empfohlen hat
und verdient schon in Beziehung auf den

gottcrleuchteten Verfasser einen bevorzug-
ten Rang unter ähnlichen Schriften.
Dieser gebührt ihm aber auch in Be-
ziehung auf die Reichhaltigkeit und

Gediegenheit des Inhalts. Uns hat
es vorzüglich angesprochen, daß dasselbe
den Text der sonn- und festtäglichen
Episteln und Evangelien bringt, sowie
auch die daherige» Vespern und dadurch
den Leser in den Fall setzt, sich desto

besser die sonn- und festtäglichen Predig-
ten zu Nutzen zu machen und desto in-
niger sich in das Kirchenjahr hinein zu
lebe». Das vorliegende Gebetbuch be-

sitzt dadurch eine Eigenschaft, welche den



meisten Gebetbüchern Deutschlands
leider abgeht, während die französischen rc.

diesem Bedürfniß in der Regel enlspre-
chen. Die „Gebete des hl. Alphons"
erfreue» sich der bischöflicken Approbation.
(Regensburg. Pustet. 704 S. tn kl. 8".)

Hlm Sch luße des Maimonats haben
wir noch zwei für die Maiandacht be-

stimmte Bücher erhalten. Da dieselben
uns zu spät zugekommen, so besrhrän-
ke» wir uns hier darauf, dieselben ein-
fach den Lesern unserer.Kirchen Ztgst be-

kannt zu geben.
u) Maicnblüthen, Beleuchtungen, Ge-

bete und Lieder der hl. Himmelskönigin
Maria zur Feier der Maianbacht, nebst

einem Anhange: Andachtsübunge» rc. von
G. Ott, Stadtpsarrer in Abensberg.
Vierte Auflage, mit bischöflicher Appro-
batio». (Regensburg. Pastel. S. 484

b) Maria, die Braut des hohen Lie-
des. Eine Maiandacht in 31 Betrach-

tlinge» von L. Gcinmingcr, Slabtpfarr-
Prediger i» München. Diese Stamm-
buch-Blätter zur Ehre der Himmels-
königin sind ein Ausfluß katholischer Liebe

und eignen sich zur Benutzung und zum
Angedenken auch außer der Mai-Andacht
für christliche Familien und Personen.

(Regensburg. Pustet. S. 348 m ge-

fälliger Ausstattung.)

Ansprache an junge christliche Frauen
und Jungfrauen von àris äs Ksn-
töllvs. Se.'Hl. Papst Pius lX. hat
bekanntlich dieses Buch, welches die über-

triebene Mobesucht der heutigen Frauen-
weit tadelt, durch ein besonderes Schrei-
ben empfohlen! eine Schweizerin hat
dasselbe auch durch eine gelungene autori-
sirte Uebersetzung der deutschen Welt zu-
gänglich gemacht. Die Uebersetzerin spricht

sich mit richtigem Takt folgendermaßen
aus: „Auch für uns Bewohnerinnen
Deutschlands und der Schweiz, die wir
seit der Zeit der Madame de Pompadour
so glücklich sind, alle Monate von Paris
eine Vorschrift zu erhalten, wie wir un-
sere Reize erhöhen, oder oft auch ent-
stelle» sollen, ist es ein freudiges Ereig-
niß, aus eben dieser Weltstadt, von einer

in höhern Kreisen lebenden Frau, ein mit
Geist geschriebenes Büchlei» zu erhalten,
in dem die Prunksucht der Pariserinnen
gründlich beleuchtet ist. Doch dieß war
nicht die Absicht der Uebersetzerin; sie

wollte den Frauen Deutschlands und der

Schweiz nur zeigen, zu welchen Ausschrei-

tungen, Verirrunge» und Catastrophe»
der nun in Paris herschende Luxus führe,
und sie so ermuntern, die schöne alte

Einfachheit, so viel als möglich, beizube-

halten. Beziehen wir unsere Moden aus

Paris, so dürfe» wir uns nachgerade
nicht weigern, auch einen Blick auf deren

Folgen z» werfen, die dies Büchlein klar
macht."

Möge dieses — leider zeitgemäße
— Schristchen von der Frauenwelt zahl-
reich gelesen und fleißig befolgt werde».
(Räber. 38 S. und 15 S. Einleitung.)

Bon der Zeitschrist „Kutholischc Be-
wegung" ist das IV. und V. Heft des

Jahres 1869 erschienen. Dasselbe ent-

hält nebst andern interessanten Aufsätzen

ausführliche Berichte über die päpstliche
Sekunbizfeier in Rom und in
Deutschland.^) Mit der vorliegenden
Lieferung sind zehn Heft dieser inhalts
vollen Zertschrist erschienen, welche das
erste Abonnement bilden. Mrt dem l. Juli
1869 begann ein neues Abonnement und

zwar nur für ein halbes Jahr, vom 1.

Juli brs 3l. Dezember 1869. In die-
sem Halbjahr sind sieben Hefte zu je
drei Bogen, bezw. ein Doppelheft er-
schienen, da der Jahrgang dieser Zeit-
scherst zwölf Hefte stark sein soll. Man
abonnirt demnach auf das Halbjahr vom
l. Jul: bis 3l. Dezember 1869 mit 26
Sgr. oder 1 fl. 16 kr. Bisher hat sich

die Zahl der Freunde dieser Zeitschrift
beinahe jede» Tag gemehrt. Sie zählt
am Schlüsse des ersten Jahres ihrer
Existenz beinahe 3606 Abonnenten. Die
Redaktion (Hr. Ried er ma per) wird
bestrebt sein, dieses Organ immer mehr

zu vervollkommnen und es zum wah-
reu „Ce n t r a l o r g a n der katho-
lisch en Vereine Deutschlands"
auszugestallen.

Die rechtliche Stellung der katho-
tischen Kirche gegenüber der Staatsge-
walt i» der Diözese Basel von à K.
Atteuhofcr, Fürsprech. Die ,Kirchen-
Ztg." hatte schon früher beim Erscheinen
des ersten Bandes auf die Wichtigkeit
und Gründlichkeit dieser juridisch-histo-
rischen Schrift hingewiesen und sowohl
dem Verfasser als der katholischen Schweiz
zu diesem Werke Glück gewünscht. Es
ist erfreulich, daß ein junger Jurist seine

Talente und Kenntnisse vorzugsweise dem

Siaatskirchenrecht widmet und in einem

Geiste, inir welchem die Kirche sich be-

freunden kann, die moderne» Streitver-
Hältnisse zwischen Kirche und Staat akten-

mäßig erörtert. Unsere gehegten Erwar-

Da die Zeitschrift aucb einige Notizen aas
der Schweiz zu bringen die Güte hatte, so
machen wir Sie auf die Berichte der .Schweiz.
Rirchcn-Ztg.' (vorzüglich Nr. 15, 16, 17 und
W) aufmerksam und hoffen, dieselbe werde
dadurch ihre bisherigen spärlichen Mittheilun-
gen aus der Schweiz vervollständigen.

tungen haben wir in dem soeben erschic-

neuen zweiten Band vollständig gerecht-
fertigt gefunden. Derselbe handelt von
der Besetzung des bischöflichen Stuhls,
den Dowkapitularstellen und den Pfar-
reien, während dein der erste Band
der Erörterung des Kirchenvermögens, dem

pl-revtnm radium und hoheitlichen Vi-
sum gewidmet war. In diesem zweiten
Bande gibt der Verfasser die wichtigern
die Besetzung des bischöflichen Stuh-
les von Basel beschlagenden Aktenstücke.
Dann bespricht derselbe die sogenannte
„Diözesankvnferenz" ; die Wahl des B i-
schoss und der Kan oniker wird gründ-
lich erörtert und der Ausspruch Rotteck's
und Blunt schli'S :c. für die freie
kirchliche Wahl der Bischöfe ange-
führt. — Bezüglich der Pfarreien gibt
der Verfasser zuerst die mit verdankens-
werthem Fleiße gesammelten, gesetzlichen
oder konkordatlichen Bestimmungen der
einzelnen Diözesanstäude über Besetzung
der Pfarreien. Einzelne solche Bestim-
muugen sind durchaus rechtsverletzeno und
werden verdienterweise gekennzeichnet. In
den Kantonen Luzern, So lot hurn,
Aargau und Thurgau z. B. succedirten
der Staat oder die Gemeinden nach Be-
raubung oder Aufhebung der Stifte und
Klöster sofort ohne kirchliche G e-
neh m i g u n g in deren Patronsrechte zahl-
reicher Pfarrer! Neber die Staats-
Patronate kommt der Verfasser zu
dem Resultate: „Von allen hervorragen-
den liberalen modernen Staatsrechtsleh-
rern und den bedeutendsten protestantischen
KirchenrechtSlehrern der Gegenwart wird
die Existenz eines landesherrlichen Patro-
nats »egirt und ist das Verwerfungsurtheil
darüber ausgesprochen." Schließlich un-
terwirft der Versasser das Patronat selbst
vom Standpunkt des modernen Staats-
rechtes einer einläßlichen Kritik.

Aus diesem kurz angedeuteten Inhalt
werden unsere Leser selbst entnehmen, daß
wir dieses Werk des Hrn. Or. I. U.
A t tcn h o f er mit Recht als ein w i ch-

tiges und gründliches bezeichnet
haben. Wir wünschen diesem „Beitrag
zum schweizerischen Staatskirchenrecht" die
beste Verbreitung sowohl im Kreise der
Geistlichen als bei Staats- und Regie-
rungsmännern unseres Vaterlandes, aber
auch in Deutschland, welches den Ver-
fasser bereits als Mitarbeiter des von
v. Moy gegründeten „Archivs des kathol.
KircbcnrechtS" kennt, wird dasselbe will-
kommen sei», denn die Usurpationen der
modernen Staatsgewalten auf dem kirch-
lichen Gebiete sind überall mehr oder
weniger mit einander verwandt. (Luzern.
Gebr. Räber. 1869. II. Theile. 246
S. in 8«.)

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

